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nen Perlenkette von Transitdõr­
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gab mir ein wenig zu denken, 
.wie beleuchtet selbst abgele­
gene Weiler in der Nacht sind. 
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Hõfficbe Autofalllrer 
Dritte Erkenntnis: Hinter einem 
Gewitter'herzufahren, führt zu 
erstaurilichen Stundenschnitten. 
Das Stahltourenvelo wird zur 
Rennmaschine, und enorm 

. krliftiger Rückenwind peitscht 
einen mit 30 Stundenldlometern 
im Schnitt in vier Stunden na eh 
Zürich. Mit Starkregenabsçhnít­
ten ist lei d er ebenfalls zu rech­
nen und damit eirihergehend mit 
verdutzten Blicken der Dorfju- , 
gend von Hellsau, Safenwil oder 
Hunzenschwil. 

Obwohl in Wohlen um drei 
Uhr morgens erstaunlich viel 
Verkehr die Gemeinde durch­
quert, traf ich di e aus dem 
Boulevardblatt bekannten Raser 
nicht an, sondern ausschliesslich 
hõflich abblendende Autofahrer. 
Was meine Psyche betrifft, hat 

· sie das Abenteuer unbeschadet 
überstanden, und.der Aufstieg 
nach Bergdietikon U:m haib vi~r 
Uhr lõste sogar so etwas Wie ein 
ldeines natürliches High in mir 
aus. An der Uhrzeit zu schrau­
ben, umMikroabenteuer zu 
generieren, erweist sich auf 
jeden Fali als tolle Sache. Als 
Nãchstes vielleicht eine Mond­
scheinwanderung entlang cler 
Forchstrasse? Die lãngste Bus­
linie Zürichs um drei Uhr mor­
gens ablaufen? Wer weiss. 

Mario Angst schreibt in ei n er 
tnis: Es ist , kleinen Serie über niichtliche 
er Nacht 120 Ki- Abenteuer im Sommer. 
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IPolitblog Der Mythos vom sinkenden 
Matura-Niveau- Von Andreas Pfister*. 
~0o- A'-"-~-0. -to·..=f-"7.._ 0 -i-5:' 

Der Fachlaãftemangel ist in aller 
Munde, und gegenwartig eta­
blieren sich entsprechende 
Fachkrafte-Initiativen.' Auffallig 
ist: Sie folwssieren aufFrauen, 
Arbeitslose; Alte. Nicht auf die 
]ungen. Eine Bildungsoffensive 
ist für si e nicht geplant - das 
jugendliche Potenzial gilt als 
ausgeschõpft. Man will weniger 
und nicht mehr Maturanden, 
denn man fürchtet ums Niveau. 

Eigentlich ist di e Sorge um 
das Niveau erfreulich, denn was 
den Bildungsplatz Schweiz 
auszeichnet, ist Qualitãt. Doch 
Qualitãt gegen Quantitat auszu­
spielen, vor Massen-Unis und 
Mittelmass zu warnen, greift zu 
kurz. Bei einer moderaten 
Erhõhung der gymnasialen und 
der Berufsmaturaquote ist es 
sehr wohl mõglich, sowohl das 
Niyeau als auch gleichzeitig die 
Quote zu steigern. 

Klagen über das angeblich 
sinkende Niveau folgen durch­
sichtigen diskúrsiven Mustern. 
Das Bluffen Iriit der eigenen 
Strenge ist vor allem Selbstinsze­
nierung, die Niveau-]ammerer 
betreiben billige Empõrungsbe­
wirtschaftung. Die Story von. 
ungenügenden Maturanden ist 
einfach zu schõn als Balsam für 
die Ressentiments den Studier­
te:I?- gegenüber: Der Mytllos vom 
angeblich sinkenden Niveau 
geht au eh deshalb nicht auf, weil 
nicht einfach die Intelligentes­
ten am Gymi sind, sondernjene 
mit entsprechendem «sozioõko­
nomischem HintergruTJ.d». Das 
heisst, es gibt no eh viele talen­
tierte Jugendliche aus «bildungs- . 
fernen» Schichten, die den 
Ansprüchen des Gymnasiums 
oder der Berufsmatura durchaus 
genügen kõnnten. Dazu kommt: 
Jugendliche sind nicht einfach 
dumm oder gescheit. Intelligenz 
ist nicht nur angeboren, man 
kann sie auch entwickeln. 
Talente kann man fõrdern -

oder verlieren. Denken ist eine · 
Praxis, das Lernen wird gelerrit 
- wie ein Handwerk. Sonst 
brauchte es keineSchule. ' 
Das Niveau wird gemacht. 

Es ist wahr: Eine wichtige Stu­
die hat bei einem Teil der Matu­
randinnen und Maturanden 
Mangel festgestellt, etwa in 
Deutsch und Mathematik. Das 
Problem ist erkannt und wird . 
angegangen. Heutige Maturan­
dinnen un d Maturanden l<õnnen 
nicht weniger - sondern ande­
res. Es geht nicht nur um die 
Stoffmenge. Innovative Kõpfe 
beherrschen mehr undAn­
spruchsvolleres als die blosse 
Anwendung von Rechtschreib­
regeln oder Formeln. Sie sind 
besser dennje auf das selbst­
stãndige wissenschaftliche 
Arbeiten.vorbereítet. Heutige 
Maturaarbeiten dürften manch 
einen - etwa Iriich - vor Scham . 
errõten lassen, denkt man an di e 
erste Proseminararbeit zurück. 

· W as tun? Das Niveau ist nicht 
verhandelbar, darum ist ein -
«Heimatschutz» für Schweizer 
Studierende und Dozierende 
keine Option. Aber sie müssen 
mindestens die gleichen Start­
chancen ha ben. Momentan 
werden sie benachtePigt durch 
·mangelnde Fõrderung un d 
übermassige Selektion. Darum 
wãre eine echte .Fachlaafte­
Initíative in erster Linie eine 
Bildungsóffensive. 

* Andreas Pfistet ist Gymnasial­
lehrer und BildunJ!siournalist. 


